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Sie ^eilige Stamme.
Von lReinrad Cienert.

0 ScBweizerlatid, um deine Grenzen,
Die gold'ne 5lüffe îonft umkränzen
Und gold'ne Berge, tobt die Sdjladjt.
Rod) tönen deine Berdenglocken ;

Dod) wer weih, was am dunklen Rocken

Die Dorne für Gefpinfte macht?

ürfinfternis bedeckt die 6rde.
£ang tut ihr not ein zweites Werde!

in £icht, das ewig fie erhellt.
0 Sdjweizerland im jtillen Cale
Des Briedens birgft du beut die Schale,
Worin das wabre £icbt der Welt.

Das Berze ift die beil'ge 5lamme, —
IDein junges Volk uom Schweizerftamme,
Das beut bewacht dein treues Sdjwert.
Dies 5euer foil der Zukunft gelten.
5üt alle Welt gen hundert Welten
Befd)irm es, deiner Jlbnen wert!
Bückt auch die Stunde mitternächtig,
Sdjon rüftet fid) das Berze mächtig
Zu feinem Jfuferftebungstag.
Und dran entzündet, nah und ferne,
Die Welt fid), wie am morgenfterne
Der näcbtebangen £erd)e Schlag.

Sofeph im Sdjitee.
©ine Scbioarjroätber Dorfgefcf)icbte bon 23ertt)otb Sluerbaä).

2lber nod) in einem anberen Saufe tourbe art biefern

heiteren ÜJtorgen gemeint, unb 3ronr im erften bes Dorfes.
3m 23farrhaufe fah bie äftagb in ber Äüdje unb meinte

bitterlich. Die fdjöne fette ©ans, bie mir heut Braten wollen
— unb fie mar gerab fo gefdjidt, weil mir einen fo lieben

©aft haben — bas fcfjöne Dter, bas fo gut ausgefroren mar
oor bem ffenfter, ift heute nacht in bem Durdjernanber ,ge=

ftohlen morben. Die SWenfehern muffen ja fefct an bem 23rffen,

ben fie bem Pfarrer flehten, erftiden; unb wie himntlifd) gut
hat er ihnen 3ugerebet unb gebantt für bas, mas fie getan,
unb fehl tun fie ihm bas. Deute follt' er bas auch in ber

23rebigt mit oorbringen unb ihnen ben Dert lefen, unb wer
3uerft huftet, ber hat bie ©ans geflöhten. Der fd)lerf)te .Stert,

ber 8mdjs, ber SBoIf, ber Dunb, ber SKarber, ber Rabe,

ber alles, ber fie geftohlen hat, unb bie elenbe Derfott, bie

fie braten wirb; ich gehe burdjs Dorf unb riedje überall
herum, id) muh meine ©ans roieber haben. 2Bir haben ja
nichts 3U effen heut' mittag So unb noch oiel mehr
unter bitterm ®einen unb Schelten unb fluchen üagte bie

ähagb in ber Stäche, fo bah ber Pfarrer enblich heraustam
unb fragte: „SBas geht benn oor?" ©s tourbe ihm getreu«
lieh berichtet unb bie SRagb geigte ihm als 2Babdeichen
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ben leeren Daten, an bem bie ©ans oor bem Renfler ge«
hangen. „Der Daten ift nod) ba, aber bie ©ans nicht,"
ïtagte fie unb probierte immer ben Daten, wie wenn er
gerabe gefchidt märe, um ben Dieb baran auf311häugen'.
2tud) 23ruber ©buarb tarn herbei unb muhte ber ÜJtagb ben
©efallen tun, ben teeren Daten 3U befehen. 3u bem Sdjroa«
ger gemenbet, fagte ber Pfarrer: ,,©s ift oft fo, gerabe ber
fäfmaähafte lebte 23iffen, ben man fidj wohl aufbewahrt,
fällt oft auf ben 23oben, wenn man ihn fdjon an ber ©abet
hat."

„Unb bu lad)ft noch?" ttagte bie Dfarterin gegen ihren
SRann, „ja ihr SRänner, ihr tönnt es nicht roiffen, rote fdjroer
es einem auf bem Daube wirb, ein orbentlidjes ©ffeu her«
3uridjiten, unb wie man fid) freut, wenn alles fid) macht,
unb bas mar wie beftellt, bah mir bie Shutter geftern noch
ivaftanien fchidte."

,Wd) tad)e nicht, im ©egenteil, mir ift's auch unart«
genehm —"

„Stjnen ift es geroih am meiften leib, bah ein ifïenfd)
fo fdjfecbt ift, ja ftehlen. 2tus bem fiederbiffeit madjen Sie
fid) nichts," fiel ©buarb ein.

„iüiit nichien. 3et) bin fo materiell, bah ichi feijr gern
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Die heilige Flamme.
Von Meinrast Lienert.

0 5chwei^erlanst, um steine Kreuzen,
Die goist'ne Flüsse sonst umkränzen
llnst golci'ne kerge, lobt à Schlucht,

stoch tönen steine Herstenglocken;
Doch wer meist, was am stunlclen stocken

Die vorne für Sefpinste macht?

llrfinsterms besteckt stie erste.

Lang tut ihr not ein Zweites Werste!
ein Licht, stas ewig sie erstellt.
0 Schwei^erlanst im stillen Laie
Des Friestens birgst stu heut stie Schale,
Worin stas wahre Licht ster Welt.

Das sterbe ist stie steil'ge Flamme, —
Mein junges Volle vom Schwàrstamme,
vas heut bewacht stein treues Schwert,
vies Feuer soll ster Zukunft gelten.
Für alle Welt gen stunstert Welten
keschirm es, steiner /Ihnen wert!
klickt auch stie Stunste mitternächtig,
Sst)on rüstet sich stas sterbe mächtig
^u seinem Huserstehungstag.
linst stran en dünstet, nah nnst ferne,
vie Welt sich, wie am Morgensterne
Ver nächtebangen Lerche Schlag.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Aber noch in einem anderen Hause wurde an diesem

heiteren Morgen geweint, und zwar im ersten des Dorfes.
Äm Pfarrhause sah die Magd in der Küche und weinte

bitterlich. Die schöne fette Gans, die wir heut braten wollen
— und sie war gerad so geschickt, weil wir einen so lieben

Gast haben — das schöne Tier, das so gut ausgefroren war
vor dem Fenster, ist heute nacht in dem Durcheinander ge-

stöhlen worden. Die Menschen müssen ja jetzt an dem Bissen,

den sie dem Pfarrer stehlen, ersticken,- und wie himmlisch gut
hat er ihnen zugeredet und gedankt für das, was sie getan,
und jetzt tun sie ihm das. Heute sollt' er das auch in der

Predigt mit vorbringen und ihnen den Tert lesen, und wer
zuerst hustet, der hat die Gans gestohlen. Der schlechte Kerl,
der Fuchs, der Wolf, der Hund, der Marder, der Rabe,
der alles, der sie gestohlen hat, und die elende Person, die

sie braten wird,- ich gehe durchs Dorf und rieche überall
herum, ich muh meine Gans wieder haben. Wir haben ja
nichts zu essen heut' mittag... So und noch viel mehr
unter bitterm Weinen und Schelten und Fluchen klagte die

Magd in der Küche, so dah der Pfarrer endlich herauskam
und fragte: „Was geht denn vor?" Es wurde ihm getreu-
lich berichtet und die Magd zeigte ihm als Wahrzeichen
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den leeren Haken, an dem die Gans vor dem Fenster ge-
hangen. „Der Haken ist noch da, aber die Gans nicht,"
klagte sie und probierte immer den Haken, wie wenn er
gerade geschickt wäre, um den Dieb daran aufzuhängen.
Auch Bruder Eduard kam herbei und muhte der Magd den
Gefallen tun, den leeren Haken zu besehen. Zu dem Schwa-
ger gewendet, sagte der Pfarrer: „Es ist oft so, gerade der
schmackhafte letzte Bissen, den man sich wohl aufbewahrt,
fällt oft auf den Boden, wenn man ihn schon an der Gabel
hat."

„Und du lachst noch?" klagte die Pfarrerin gegen ihren
Mann, „ja ihr Männer, ihr könnt es nicht wissen, wie schwer
es einem auf dem Lande wird, ein ordentliches Essen her-
zurichten, und wie man sich freut, wenn alles sich macht,
und das war wie bestellt, dah mir die Mutter gestern noch
Kastanien schickte."

,,^5ch lache nicht, im Gegenteil, mir ist's auch unan-
genehm —"

„Ihnen ist es gewih am meisten leid, dah ein Mensch
so schlecht ist, zu stehlen. Aus dem Leckerbissen machen Sie
sich nichts." fiel Eduard ein.

„Mit Nichten. Ich bin so materiell, dah ich sehr gern
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